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®eorg ©djeret: Sie SBalb'fa^eÜe. — Sßeter Ötofegger: ftuf ber Sßad)t. 451

bie Siebergang unb Sßiebergeburt mtfereg @taa=
teg erlebten. Stenidgcngefdjledji um Sienidjcm
gefdjledjt ift batjingegangen. Sttt unb morfd)
ftrtb fdfiltef^ticf) audj biefe Säume gemorben, unb

einmal Bommt bet Stag, ba fie ber Qeit itjren
Stribut Begatten müffen. Stag ber eingdne
Saum baljinfinBen. ©mig jung Bleibt bodj ber
Stoib!

2)ie QBalöftapelle.
©ßo tief im ©annengrunöe ©er C£feu unb bie Sofe
60 frieblicB äft bas ©Silb, Kmranhi bas Q3üb non Siein;
Siebt an gemeitjier Steile ©ie Sögtein in ben 3n>eigen,
©ie kleine ©Salbttapelle Sie laben burd) ihr Scbmeigen
Slit ihrem (Snabenbilb. ßier jiiii 3um Seien ein.

ßabt Saft, it>r Sirfcf) unb Sehe,
üab Saft, mein Soft, auch bu!
£tein Sagbruf foil euch fchrechert,

Äein £>orn ben Sßalb erroechen

Sus iiefer Stiitagsruf).
©eoig ©djeret.

Stuf ber
SSon Steter

Stein Sater litt gu jener Seit an einer tang=
mierigen ^ranïtjeit. Gs§ mar feiten mer um il)u
alg fein ältefteg ©öljnlein. 2Iudj ber träger SBoIf
faff gumeiten neben auf ber DfenBan'f unb
freute fidj, menn beut Uranien ber gefpenbete
SMIbbraten redji munbete. Hitb ber SBilbBraten
ftettte meinen Sater ridjtig folueit mieber per,
baff biefer eineg Stageg, eg mar im Suguft um
bie Qeit bcg Staria=j5immelfal)rtgfefteg, git mir
fagte: „SuB, jetgt merb id) bodj enbtidj mieber
ma§ anfangen müffen. SBag meinft, gum
^orBftedjten mär idj tootjl ftarï genug?"

Unb am nädjften Sage gingen mir fcljon gur
Storgenfrülje aus unb gegen bie fogenannte
SBilbmiefe hinauf, mo biete Reiben mudjfen.
Sie SBitbmiefe mar oben in ben Ifijtteren 3SaI=

bringen. Oft Blieb mein Sater untertoegg ftetjen,
ftütgte fid) auf feinen @tod, fdjöpfte Suft, unb
bann fragte er micfj immer, ob id) ein Sdjnitt=
eben Srot Beifjen malle.

2IIg mir über bie CSc^afîjalbe IjinaufgeBoim
men maren, ma ber junge ßätdjenanmudjs nod)
im Storgentaue ftanb, faljen mit im ®ididjte
einen Stann batjinhufdjen, ber ein ©titd $oä)=
milb üBer ber 2IdjfeI trug unb etmag mie ein
©d)ief3gemet)t hinter fidj hetfdjleppte. ©r budte
fidj fa fehr, bah nur ein paar ïol)Ifdjmarge §aar*
feigen bon feinem Raupte gu feigen maren.

2IIg biefe ©eftalt Poritber mar, Blieb mein
Sater mieber ftepen unb fagte: „$aft gegudt?
®ag ift ber fdpuarg' Sani gemefen."

2öacf)f.
Stofegger.

®er fcfjmarg' Stoni mar ein Stann, bor bem
fie überall bie Stüren berriegetten.

„Sa. ®inb," fagte ber Sater, alg mir ung auf
ben ©tamm eineg gefallenen Saurneg gefegt
hatten, „ift hart für einen Stenfdjen, bern'g fo
gel)t mie bent Stoni. ®er hat fein SeBtag nicht
Sater unb Stutter gefel)en. 2IIg Stinb ift er au§
bem ginbeUjaufe in unfere ©egenb gebracht
morben. freilich- nicht aitg ctjriftlicfjer Sarmljer=
gigïeit, fonbern beg ©elbeg megen, bag für ihn
auggegaplt morben, hat ihn ein ^öbilermeib an
Stinbegftaft genommen, Ipalb ermadjfen, hat
fid) ber Stoni im SBatb h^mmgetrieben, ïein
Stenfdj hat fid) an ihn gelehrt ; fo ift er ber=

maprloft unb bermitbert. SBie bag StüIjtermeiB
ficht, ber Si^î)fû£)rt Bringe nur Schanbe, fo hat
fie gefagt: „lEoni, bu £ump, Bei mir B'ift nim=
mer baheim!" — „SSo benn?" hat fie brauf
ber Soni gefragt, aber überall, mo er angeïlopft,
ift ihm bie ®ür berfcploffen gemefen. Stögen ihn
bie Stenfdgen nicht, fo gibt er fidj mit ben Stieren
ab — bertegt fid) auf§ SBilbern. Sor einem
Salm hat ihn ber Säger SBolf in bag Sudjthaug
gebracht; aber jeigt, mieber frei, mag ihm Bein

Stenfch gern Begegnen, gletfpohl i(h aid)t
glaub, bah er meut mag guteibe tat. 6d)led)t,
fag id), ift er nicht, aber berïommen burch unb
burchi unb fo, mein Sübtein, mirb oft ein
Stenfd) htnauggeftohen auf bie fdjiefe ©trahen
unb fo rutfdjt er ab unb Bann fid) nicht mehr
halten."

Georg Scherer: Die Waldkapelle. — Peter Äosegger: Auf der Wacht. à
die Niedergang und Wiedergeburt unseres Staa-
tes erlebten. Menschengeschlecht um Menschen-
geschlecht ist dahingegangen. Alt und morsch
sind schließlich auch diese Bäume geworden, und

einmal kommt der Tag, da sie der Zeit ihren
Tribut bezahlen müssen. Mag der einzelne
Baum dahinsinken. Ewig jung bleibt doch der
Wald!

Die Waldkapelle.
Wo tief im Tannengrunde Der Efeu und die Rose
So friedlich äst das Wild, Umrankt das Bild von Stein;
Steht an geweihter Stelle Die Vöglein in den Zweigen,
Die kleine Waldkapelle Sie laden durch ihr Schweigen
Mit ihrem Gnadenbild. Kier still zum Beten ein.

KM Rast, ihr Kirsch und Rehe,
Kab Rast, mein Roh, auch du!
Kein Zagdruf soll euch schrecken,

Kein Korn den Wald erwecken

Aus tiefer Miitagsruh.
Georg Scherer.

Auf der
Von Peter

Mein Vater litt zu jener Zeit an einer lang-
wierigen Krankheit. Es war selten wer um ihn
als sein ältestes Söhnlein. Auch der Jäger Wolf
saß zuweilen neben auf der Ofenbank und
freute sich, wenn dem Kranken der gespendete
Wildbraten recht mundete. Und der Wildbraten
stellte meinen Vater richtig soweit wieder her,
daß dieser eines Tages, es war im August um
die Zeit des Maria-Himmelfahrtssestes, zu mir
sagte: „Bub, jetzt werd ich doch endlich wieder
was anfangen müssen. Was meinst, zum
Korbflechten wär ich Wohl stark genug?"

Und am nächsten Tage gingen wir schon zur
Morgenfrühe aus und gegen die sogenannte
Wildwiese hinauf, wo viele Weiden wuchsen.
Die Wildwiese war oben in den Hinteren Wal-
düngen. Ost blieb mein Vater unterwegs stehen,
stützte sich auf seinen Stock, schöpfte Luft, und
dann fragte er mich immer, ob ich ein Schnitt-
chen Brot beißen wolle.

Als wir über die Schafhalde hinaufgekom-
inen waren, wo der junge Lärchenanwuchs noch
im Morgentaue stand, sahen wir im Dickichte
einen Mann dahinhuschen, der ein Stück Hoch-
wild über der Achsel trug und etwas wie ein
Schießgewehr hinter sich herschleppte. Er duckte
sich so sehr, daß nur ein paar kohlschwarze Haar-
fetzen von seinem Haupte zu sehen waren.

Als diese Gestalt vorüber war, blieb mein
Vater wieder stehen und sagte: „Hast geguckt?
Das ist der schwarz' Toni gewesen."

Wacht.
Roseggor.

Der schwarz' Toni war ein Mann, vor dem
sie überall die Türen verriegelten.

„Ja, Kind," sagte der Vater, als wir uns auf
den Stamm eines gefallenen Baumes gesetzt

hatten, „ist hart für einen Menschen, dem's so

geht wie dem Toni. Der hat sein Lebtag nicht
Vater und Mutter gesehen. Als Kind ist er aus
dem Findelhause in unsere Gegend gebracht
worden. Freilich nicht aus christlicher Barmher-
zigkeit, sondern des Geldes wegen, das für ihn
ausgezahlt worden, hat ihn ein Köhlerweib an
Kindesstatt genommen. Halb erwachsen, hat
sich der Tont im Wald herumgetrieben, kein
Mensch hat sich an ihn gekehrt; so ist er ver-
wahrlost und verwildert. Wie das Köhlerweib
sieht, der Ziehsohn bringe nur Schande, so hat
sie gesagt: „Toni, du Lump, bei mir bist nim-
mer daheim!" — „Wo denn?" hat sie drauf
der Toni gefragt, aber überall, wo er angeklopft,
ist ihm die Tür verschlossen gewesen. Mögen ihn
die Menschen nicht, so gibt er sich mit den Tieren
ab — verlegt sich aufs Wildern. Vor einem
Jahr hat ihn der Jäger Wolf in das Zuchthaus
gebracht; aber jetzt, wieder frei, mag ihm kein
Mensch gern begegnen, gleichwohl ich nicht
glaub, daß er wem was zuleide tät. Schlecht,
sag ich, ist er nicht, aber verkommen durch und
durch; und so, mein Büblein, wird oft ein
Mensch hinausgestoßen auf die schiefe Straßen
und so rutscht er ab und kann sich nicht mehr
halten."



452 Sßeier 3lofegger:

Sadj tiefen SBorten fglitten wir Wieber lang»
fam baljin, itnb nacktem Wir burdj öiel SBalb

unb fdjattenbunfle ©djludjteit gegangen Waren,
tarnen Wir enblidj gur Stiftung ber SBilbwiefe.
Seilweife lag fie nod) im ©chatten beS ©eufelS»

fteinbergeS; tie Sad)Weiten aber, tie in einet

langen Dïeiïje ï)in ftanben unb fidj über ein ftill»
riefelnbeS SBäfferlein Wölbten, flimmerten in
bent lidjten ©onnentag, als ob fie alle filberne
Slatter hätten. ©ie SGBiefe War Bereits gemäht
unb bas tpeu fortgebracht ; fetjr [tili unb ber»

Iaffen tag tie Statte. 2In ten Säubern Wudjfen
blaue ©ngiangloden, unb eS War fcfjon bie Qeit»

lofe ba.
Sßir tarnen um bie SBeibenruten, bie am Sache

[tauben. 2ßir gingen quer über bie SBiefe biS

hin gunt Sanbe, wo Wieber bie fetjr ïwhen gid)=
ten beS SBalbeS begannen unb Wo ein rot
angeftridjeneS ®reug ftanb, beffen ©adjbrettdjen
reichlich mit StooS beWadjfen waren. §ier Wo'II»

ten Wir bor ber Strbeit unS ein wenig fejjen,
auf bie Säume hinauSfdjauen unb ein ©tüd
Srot bergehren.

SIber nocif ^ ^r Sater fid) nieberliefj, fah er
lange unb unberWanbt auf eine ©teile hin,

21m $ufje einer äBeifftanne lag ein Stann.
(Sin ^ägerSmann mit einem ©djiefjgewehr ; bie

Soden gingen ihm über ©tirn unb îtuge, man
Wufjte nicht, ob er benn Wirtlich fo feft fchlafe,
als eS auSfat).

Stein Sater trat entlief) t^ngu, fd)ob aber

rnid) mit ber ipattb tpnter fich gurüd. ©ann
faljen Wir eS: ©er Stann lag in einer Slut»
lache; ber auS einer tpalSWunbe fprubelnbe
©ue'II War bereits geftodt.

Stein Sater legte bie tpänbe ineinanber unb
fagte gang leife: „2$eigt haben fie ba ben Säger
Sßolf erfdjlagen!"

sers ich hinauf 8" Weinen begann, hob mid)
mein Sater empor gu feiner Srujt; unb Wie

rul)ig er aud) fdjeinen Wollte, ich I)ßb öS bodj

Wahrgenommen, Wie fein iperg fo heftig fdjlug.
©ann unterfuchte er ben ©rfdjlagenen — bie

Slugen inareit gebrochen, bie Sippen fapl wie

troden ©rbreidj — baS Se'ben War baljin.
„Stit bem SBeibenfdjneiben ift eS • heute

nichts", fagte mein Sater, „jetgt muff einer bon
uns Seute holen, baff fie ben SBotfgang Wegtra»

gen; unb ber anbere Wirb bieWeiten bableiben

müffen. ©inen ©otert tann man nid)t allein
Iaffen, folange er nicht im ©rübe rü|i. ©S

tonnte auch leicht ein ©ier über it)u tommen.
©aS befte Wirb fein, ich holpere hinaus in ben

Stuf ber SBadjt.

Sranbgraben gu ben ipolgfnechten, unb bu fetgeft
bidE) fdgön ftill ba unter baS Sîreug."

Stir gab'S einen ©tich im bergen. SBie tonnte
mir mein Sater baS antun, mid) ftunbenlang
allein Iaffen im SBalbe bei einem ©toten SIber

ich Wufjte ben SBeg nicht unb hätte bie $oIg=
fnedjte nicht gefunben.

„greilidj, Süblein, ift baS ein trauriges äBar»

ten ba," fuhr er fort, „aber Wachen muff Wer ba»

hier, biefe djriftliche Sieb müffen .Wir bem SBolf
fdjon erWeifen."

3d) ftarrte auf ben ©oten.
Stein Sater gog feine tieine 2ljt auS bem

©ürtel, mit Welcher er bie SBeibenruten hauen
Wollte, unb fällte nun Sïfte bort ben Säumen unb

hüllte ben ^ägerSmann mit Seifig ein. ©ann
fniete er nieber bor ber grünen Saljre unb betete

fti'II ein Saterunfer. Unb als er fid) Wieber erhob,
jagte er: „llnb jeigt, mein ®nabe, tu unferem
Stitbruber ben SiebeSbienft unb Wache, ©ie 2tjt
lafj ich ^ib ba, bie halt feft. gudjfen unb Saben
tonnen leicht tommen; anbere Saubtiere Weiff

id) in ber ©egenb nicht. SiS gu ben SBeiben bort
magft hingehen, aber weiter weg nicht, 2jcfj toitC

recht eilen; bis bie ©chatten anheben gu warfen,
Wirb fdjon wer tommen!"

©ann legte er für mich noch' Srot unter ein

Säumchen, unb bann ging er babon. ©r ging
hin quer über bie Sßiefe, Wie Wir hergegangen
Waren, unb er berfdjwanb in bem ©untel beS

SBalbeS.

Sun War id) allein auf ber umWalbeten SBiefe,

unb baS milbe Sonnenlicht War auSgegoffen
über bie einfame Statte, über bie glitgernben
SBeiben unb über ben ftitlen Seiferljügel am
SBalbranbe. Sä) hooHte nicht hinbliden auf bie

feltfame Sal)re; id) fchritt gegen baS SBeibettge»

Büfdje, aber mein 9tuge wenbete fich immer Wie»

ber gurüd gum roten ®reuge unb gu bem, WaS

baneben lag.
©er arme Säger SBoIf! fgdj Wuffte eS noch

recht gut, wie er bor wenigen fahren mit feiner
Sraut unb feinem tpodjgeitSguge an unferem
§aufe boriibergegogen War. ©ie SBalbljörner
unb bie Söller fdjallten, baff bie gmfter unfereS
^aufeS flirrten, ©er SBolf War ein hübfdjet
Surjdje geWefen; einen groffen ©traufj trug er

auf bem $ut, unb ein roteS Sanb ging nieber
über feinen Staden, Wo jeigt bie Slutftrierne
War. —

^d) ging ben äBeibenbüfcfjen entlang. Statt»
cf)eS Qweiglein regte fich' rtnb gitterte fort unb

fort. Ipie unb ba fdgneUte ein ^eupferbchert. 2$

452 Peter Rosegger:

Nach diesen Warten schritten wir wieder lang-
sam dahin, und nachdem wir durch viel Wald
und schattendunkle Schluchten gegangen waren,
kamen wir endlich zur Lichtung der Wildwiese.
Teilweise lag sie noch im Schattet: des Teufels-
steinberges; die Bachweideu aber, die in einer

langen Reihe hin standen und sich über ein still-
rieselndes Wässerlein wölbten, schimmerten in
dem lichten Sonnentag, als ob sie alle silberne
Blätter hätten. Die Wiese war bereits gemäht
und das Heu fortgebracht; sehr still und ver-
lassen lag die Matte. An den Rändern wuchsen

blaue Enzianglocken, und es war schon die Zeit-
lose da.

Wir kamen um die Weidenruten, die am Bache

standen. Wir gingen quer über die Wiese bis
hin zunt Rande, wo wieder die sehr hohen Fich-
ten des Waldes begannen und wo ein rot
angestrichenes Kreuz stand, dessen Dachbrettchen
reichlich mit Moos bewachsen waren. Hier woll-
ten wir vor der Arbeit uns ein wenig setzen,

aus die Bäume hinausschauen und ein Stück

Brot verzehren.
Aber noch ehe der Vater sich niederließ, sah er

lange und unverwandt auf eine Stelle hin.
Am Fuße einer Weißtanne lag ein Mann.

Ein Jägersmann mit einem Schießgewehr; die

Locken gingen ihm über Stirn und Auge, man
wußte nicht, ob er denn wirklich so fest schlafe,

als es aussah.
Mein Vater trat endlich hinzu, schob aber

mich mit der Hand hinter sich zurück. Dann
sahen wir es: Der Mann lag in einer Blut-
lache; der aus einer Halswunde sprudelnde
Quell war bereits gestockt.

Mein Vater legte die Hände ineinander und
sagte ganz leise: „Jetzt haben sie da den Jäger
Wolf erschlagen!"

Als ich hierauf zu weinen begann, hob mich
mein Vater empor zu seiner Brust; und wie

ruhig er auch scheinen wollte, ich hab es doch

wahrgenommen, wie sein Herz so heftig schlug.

Dann untersuchte er den Erschlagenen — die

Augen waren gebrochen, die Lippen fahl wie
trocken Erdreich — das Leben war dahin.

„Mit dem Weidenschneiden ist es - heute

nichts", sagte mein Vater, „jetzt muß einer von
uns Leute holen, daß sie den Wolfgang wegtra-
gen; und der andere wird dieweilen dableibet:

müssen. Einen Toten kann man nicht allein
lassen, solange er nicht im Grabe ruht. Es
könnte auch leicht ein Tier über ihn kommen.
Das beste wird sein, ich holpere hinaus in den

Auf der Wacht.

Brandgraben zu den Holzknechten, und du setzest

dich schön still da unter das Kreuz."
Mir gab's einen Stich im Herzen. Wie konnte

mir mein Vater das antun, mich stundenlang
allein lassen im Walde bei einem Toten! Aber
ich wußte den Weg nicht und hätte die Holz-
knechte nicht gefunden.

„Freilich, Büblein, ist das ein trauriges War-
ten da," fuhr er fort, „aber wachen muß wer da-

hier, diese christliche Lieb müssen wir dem Wolf
schon erweisen."

Ich starrte auf den Toten.
Mein Vater zag seine kleine Axt aus dem

Gürtel, mit welcher er die Weidenruten hauen
wollte, und fällte nun Äste von den Bäumen und

hüllte den Jägersmann mit Reisig ein. Dann
kniete er nieder vor der grünen Bahre und betete

still ein Vaterunser. Und als er sich wieder erhob,
sagte er: „Und jetzt, mein Knabe, tu unserem
Mitbruder den Liebesdienst und wache. Die Axt
laß ich dir da, die halt fest. Fuchsen und Raben
können leicht kommen; andere Raubtiere weiß
ich in der Gegend nicht. Bis zu den Weiden dort
magst hingehen, aber weiter weg nicht. Ich will
recht eilen; bis die Schatten anheben zu wachsen,

wird schon wer kommen!"
Dann legte er für mich noch Brot unter ein

Bäumchen, und dann ging er davon. Er ging
hin quer über die Wiese, wie wir hergegangen
waren, und er verschwand in dem Dunkel des

Waldes.
Nun war ich allein auf der umwaldeten Wiese,

und das milde Sonneitlicht war ausgegossen
über die einsame Matte, über die glitzernden
Weiden und über den stillen Reiserhügel am
Waldrande. Ich wollte nicht Hinblicken auf die

seltsame Bahre; ich schritt gegen das Weidenge-
büsche, aber mein Auge wendete sich immer wie-
der zurück zum roten Kreuze und zu dem, was
daneben lag.

Der arme Jäger Wolf! Ich wußte es noch

recht gut, wie er vor wenigen Jahren mit seiner
Braut und seinem Hochzeitszuge an unserem
Hause vorübergezogen war. Die Waldhörner
und die Böller schallten, daß die Fenster unseres
Hauses klirrten. Der Wolf war ein hübscher

Bursche gewesen; einen großen Strauß trug er

auf dem Hut, und ein rotes Band ging nieder
über seinen Nacken, wo jetzt die Blutstrieme
war. —

Ich ging den Weidenbüschen entlang. Man-
ches Zweiglein regte sich und zitterte fort und

fort. Hie und da schnellte ein Heupferdchen. Ich



Sßeter Sîofegger

Bog bie âîfte augeinanber und Btidte in bag

SBäfferlein; bag ftonb [tili unter bem bieten
gtedjttoerfe unb girierte faum. ©in grofggefIed=
ter Stold) frodj Berbor unb nal)m [eine Sidj=
htng gegen mid); ba flol) icB entfel^t babon.

©ann Begann id) mit meinen furgen ©djriiten
bie ©chatten ber Säume gu me[[en — Big biefe

gu toadjûm anticBen, fommen bie Sente. —
Sodj aber tourben [ie Bürger unb Birger. ©ie
(Sonne [tanb I)od) itBer bem ©eufelgftein, unb
üBer bem ©atgrunbe lag ein Bläulidjer ©itft.

^d) ïeïjrte toieber gum ^reuge guritd unb
fe^te midj auf ben (Stein, au[ toeldjem fon[t an=

bädjtige Étolbtoanbeter fnien. ®ag Sîreug toar
Bodj unb Botte Beinen tpeilanb. SBeit [trecCte eg

[eine SIrme aitg, alg hpoUte eg ben SBalb um[an=

gen.
Sscf) toenbete mid) bon bem Çpfatjle unb bon bent

SSa£)rî)ûgeI unb [aB B'" gegen 'ben Sergrüden
beg ©eufelgfteing. ©ie tpimmelgglode lag in
mattem Slau, fein Sögel unb faum eine Stüde
toar berneBmBar. @g toar ein fa'[t trauml)a[ter
ÇrûBBerB[tmittag, burdjBurtgen bon einer etoi=

gen (Stille. —
SßilbfdjüBen BaBen iïjn erfdjoffen. Sdj 0^g

über bie SBiefe unb [agte mir, toenn idj geBnmal
üBer bie SMefe gegangen [ein toltrbe, bann toollte
icf> toieber den ©(Batten me[fen. 916er ber @djat=

ten budte fidj nodj mel)r unter bie Säume alg

[rüBer. i
' S*|

©ann ging id) B^ 3" der berBMten Setdje

heg Sßaibmanneg unb [tanb lange bor berfel»

Ben; i(B füllte faum ein ©(Bauern meBr. ©ann
feigte idj mid) Inieber unter bag ®reug unb afj
ein ®d)nitîd)Cn S3tot. ®a Borte ic£) Blöiglidj ein

SBxiftern; ein SeB [tanb unb gudte burdj bag

©eftämme.
Quleigt fam bag ©ier gar gu betrt SeifigBügel

Beran unb fdjnugqerte; bor biefem Sägerg=

manne fürchtete eg fid) nidjt meBr. ©r[t alg eg

ben ißulbergerudj beg ©etoeBrlaitfeg getoaBrt
BaBen moiBte, toenbete eg fidj mit grofgen ©äigen
bem ©ididjte gu.

©nblidj, alg idj toieber ben ©(Batten mafj, Botte
er [idj um ein toenigeg gebeBnt. Sdj nutzte ja
bocf) [(Bon biete ©tunben auf ber SSilbtoiefe ge=

toeilt BaBen.
SBie immer, [o Batte, mein Sater artc^i biegmal

tedjt. Sdj Borte einen getragenen ©djall unb
3BiberBatt im ÏBalbe. @g nat)ten Stenfdjen.
©od) nidjt bie ^olgfnedjte toaren eg, bie um ben

©olfgang fommen füllten, fondent quer ÜBer
bie SBiefe Ber fam ein jungeg SBeiB, bag trug
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einen ®orb am Süden unb fül)rte ein etma brei=

jäBrigeg ßinb am 9Irm. ©ie fangen ein Iitfii=
geg Kinderlieb, unb bag fteine Stäbdjen ladjte
dabei unb Büqfte [linf üBer bag loeicBe ©rag.

Sdj erfannte bie SaBenben Bald, eg toar bag
SBeiü unb bag Kind beg erfdjtagenen Sägerg
asoif,

©ie famen Igeran, unb alg [ie mid) f atgen,

[agte bie Sägerin gum Stäbdjen: „@djau, 9Iga=

tBa, ba Beim Kreug fügt ein SuB, ber Betet ein
Saterunfer; bag i[t gar ein Braber SuB."

©ann fniete [ie Btn auf ben ©fein, legte bie

.[bände gu[ammen und Betete audjt ®ag Kind tat
beggleidjen unb toar gar ernffBaft baBei.

Stir toar unBefdjreiBIidj toeB. Sßie Bötte itB

[agen fönnen, toag unter bem Seifig lag! Sdj
ging aBfeitg gegen bie SBeiben.

„@o, mein $erg," [agte bag SBeiB Bierauf gur
Kleinen, „jeigt gel) idj ©ngianfraut fd)neiben, bu
fefs bidj bietoeilen ba auf bag ©'reifigBrett unb
Brode bir Qäüfdjen aB'. ipernadj fommt ber
Sater bom ©eufelgftein BeraB, unb Bernaüj
fe^en toir ung gufammen unb effen ben @(Bot=

tenfäg, ben id) im ®orB BaB, unb Bernadj l)0.p=

fen toir luftig miteinander Beimgu."
Xlnb fie feigte bag Stinb auf ben Seifiglgaufen

— auf bie SaBrftätte beg Saterg. ©ann ging
fie mit bem ®orB gegen ben SBiefettrain, too ®e=
Büfcfqe bon ©ngiart ftanben. Son bort au.g rief
fie midj an, toag icB benn fo allein rnadje auf
ber SSilbtoiefe, oB itB utidji berirrt Boitte ober
ettoa Riegen fmBte?

S(B tourte feine Slnttoort, beutete auf einen
großen, fdjueetoeifjen ©cfimetterling unb [agte:
„Seigt fet)ait bag ©ier an, toie'g Berumfliegt;
ftBau, toie'g fliegt!"

„Sift ein rester SärrifcB, bu!" berfeigte bie
Sägerin Ia<Benb unb ging an ilgre SIrBeit.

©ie Heine Slgatlga [pielte auf bem Seifiglgügel,
[ie gupfte an ben Qtoeigen unb toüf)Ite in ben[el=
Ben unb ne[telte ettoag Berbor. ©nblidj toutrbe ilgr
Bang, unb [ie I)u6 an naiB ber Stutter gu rufen.

Sad) einer SBeik fam bag SßeiB Beran, ba

Bielt iBm bag ®inb einen Sing entgegen unb
fagte : „©(Bau, bag BaB idj gefunden, bag ift beg

Saterg!"
©ie Sägerin tat einen Bellen Sitf: „Sind,

toie fommft bu git biefem Sing?"
©ie kleine ladjte bergnügt.
©ag SBeiB BuB bag ®inb auf bie ©rbe, toarf

einen Slid auf bag ©cgtoeige unb [tieff einen
gettenben ©djrei artg. ©ie fal) burd) bag Seifig
eine StenfdjenBanb.

Peter Rosegger

bog die Äste auseinander und blickte in das
Wässerlein; das stand still unter dem dichten

Flechtwerke und glitzerte kaum. Ein großgefleck-
ter Molch kroch hervor und nahm seine Rich-
tung gegen mich; da sloh ich entsetzt davon.

Dann begann ich mit meinen kurzen Schritten
die Schatten der Bäume zu messen — bis diese

zu wachsen anheben, kommen die Leute. —
Noch aber wurden sie kürzer und kürzer. Die
Sonne stand hoch über dem Teufelsstein, und
über dem Talgrunde lag ein bläulicher Duft.

Ich kehrte wieder zum Kreuze zurück und
setzte mich aus den Stein, auf welchem sonst an-
dächtige Waldwanderer knien. Das Kreuz war
hoch und hatte keinen Heiland. Weit streckte es

seine Arme aus, als wallte es den Wald umfan-
gen.

Ich wendete mich von dem Pfahle und von dem

Bahrhügel und sah hin gegen den Bergrücken
des Teufelssteins. Die Himmelsglocke lag in
mattem Blau, kein Vogel und kaum eine Mücke

war vernehmbar. Es war ein fast traumhafter
Frühherbstmittag, durchklungen von einer ewi-

gen Stille. —
Wildschützen haben ihn erschossen. Ich ging

über die Wiese und sagte mir, wenn ich zehnmal
über die Wiese gegangen sein würde, dann wollte
ich wieder den Schatten messen. Aber der Schat-
ten duckte sich noch mehr unter die Bäume als

früher. >

i l W!
Dann ging ich hin zu der verhüllten Leiche

des Waidmannes und stand lange vor dersel-

ben; ich fühlte kaum ein Schauern mehr. Dann
setzte ich mich wieder unter das Kreuz und aß

ein Schnittchen Brot. Da hörte ich plötzlich ein

Knistern; ein Reh stand und guckte durch das

Gestämme.
Zuletzt kam das Tier gar zu dem Reisighügel

heran und schnupperte; vor diesem Jägers-
manne fürchtete es sich nicht mehr. Erst als es

den Pulvergeruch des Gewehrlaufes gewahrt
haben mochte, wendete es sich mit großen Sätzen
dem Dickichte zu.

Endlich, als ich wieder den Schatten maß, hatte
er sich um ein weniges gedehnt. Ich mußte ja
doch schon viele Stunden aus der Wildwiese ge-
weilt haben.

Wie immer, so hatte mein Vater auch diesmal
recht. Ich hörte einen getragenen Schall und
Widerhall im Walde. Es nahten Menschen.
Doch nicht die Holzknechte waren es, die um den

Wolfgang kommen sollten, sondern quer über
die Wiese her kam ein junges Weib, das trug
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einen Korb am Rücken und führte ein etwa drei-
jähriges Kind am Arm. Sie sangen ein lusti-
ges Kinderlied, und das kleine Mädchen lachte
dabei und hüpfte flink über das weiche Gras.

Ich erkannte die Nahenden bald, es war das
Weib und das Kind des erschlagenen Jägers
Wolf.

Sie kamen heran, und als sie mich sahen,
sagte die Jägerin zum Mädchen: „Schau, Aga-
tha, da beim Kreuz sitzt ein Bub, der betet ein
Vaterunser; das ist gar ein braver Bub."

Dann kniete sie hin auf den Stein, legte die

Hände zusammen und betete auch. Das Kind tat
desgleichen und war gar ernsthaft dabei.

Mir war unbeschreiblich weh. Wie hätte ich

sagen können, was unter dem Reisig lag! Ich
ging abseits gegen die Weiden.

„So, mein Herz," sagte das Weib hierauf zur
Kleinen, „jetzt geh ich Enziankraut schneiden, du
setz dich dieweilen da aus das G'reisigbrett und
brocke dir Zäpfchen ab. Hernach kommt der
Vater vom Teufelsstein herab, und hernach
setzen wir uns zusammen und essen den Schot-
tenkäs, den ich im Korb hab, und hernach Hop-
sen wir lustig miteinander heimzu."

Und sie setzte das Kind auf den Reisighaufen
— auf die Bahrstätte des Vaters. Dann ging
sie mit dem Korb gegen den Wiesenrain, wo Ge-
büsche von Enzian standen. Van dort aus rief
sie mich an, was ich denn so allein mache auf
der Wildwiese, ob ich mich verirrt hätte oder
etwa Ziegen suchte?

Ich wußte keine Antwort, deutete auf einen
großen, schneeweißen Schmetterling und sagte:
„Jetzt schau das Tier an, wie's herumfliegt;
schau, wie's fliegt!"

„Bist ein rechter Närrisch, du!" versetzte die
Jägerin lachend und ging an ihre Arbeit.

Die kleine Agatha spielte auf dem Reisighügel,
sie zupfte an den Zweigen und wühlte in densel-
ben und nestelte etwas hervor. Endlich wurde ihr
bang, und sie hub an nach der Mutter zu rufen.

Nach einer Weile kam das Weib heran, da

hielt ihm das Kind einen Ring entgegen und
sagte: „Schau, das hab ich gefunden, das ist des

Vaters!"
Die Jägerin tat einen hellen Ruf: „Kind,

wie kommst du zu diesem Ring?"
Die Kleine lachte vergnügt.
Das Weib hub das Kind auf die Erde, warf

einen Blick auf das Gezweige und stieß einen
gellenden Schrei aus. Sie sah durch das Reisig
eine Menschenhand.



454 Stöbert Steintet : EtonbhJanberung. — SB. geltet : spiral.

SBie toütenb ftürgte fie Bin auf bie ©cßidgtung
unb raffte bie grünen Steige auêeinanber —
mit ipaft unb Ijeifter Slngft —, bann fan! fie gm
rüd unb icf)tug fidg bie fladfen ipänbe in baê

2tntliß. ®or ifjr lag im Stinte erftarrt iBr ge=

morbeter ©atte. —
gttr felBen Stnnbe gingen gtoei IpolgBauet

über bie SBiefe unb Brauten eine KragBa|te mit.
guerft ïnieten fie bar beut Koten unb Beteten

ftitt, bann BioBen fie tlfn auf bie Stalgte, legten
bag ©elbel)" an feine Seite unb trugen ißn ba=

bon.

®er$orB BlieB ftetfen Bet beut ©ngiangeßüfcBe,
bag SBeiB folgte ber Satire; e§ fagte fein SBort,
eg bergofj feine Kräne, eg trug bag fpielenbe
SDbäb d§en auf bent 9Irm. ®aê Blaffe, ftarre §tn=

gefixt ber ©attin, bag rottoangige, fjeüäugige
Sodenïiipfdgen beg Klnbeê fjinter ber iöafjre
fjer — bag mag icß nimmermef)t bergeffen.

Scß Bin audg fjinterbrein gegangen. ®ie 3Bei=

ben ftanben in ifjrem toäffetigen ©dgimuter; bie

Schatten ber Kannen lagen t)ingeftrecft über bie

gange äßiefe. ®ag rote ®reitg ragte regungêloê
im ©uitfel beê SBalbxanbeg.

®ie sBabre feßtoanfte beut entfernten gäger=
Banfe gu. gcß ging gegen unfer ©e£)öfte. SII§ id)

git bemfelBen tjinaBfam, fiitjrten fianbfefte Shtr=

feßen einen toüfi auêfefjeitbcn Sfamt IjerBei. ©g

ioar ber idgtoarg' Koni. ®a mir ißu am 3tor=
gen im £ärd)enantoudgg gefeßen, fo Batte mein
Stater auf feine Spur getoiefen. ®er Sîic^ter
faut, unb unter ber großen ©fdge, bie bor un=

ferem ipaufe ftanb, tourbe baê SSerBjör geBalten.
®er Koni iuar geftänbig, ben Säger SBoIfgang
au§ DBacße erfeßoffen gu ßaBen. hierauf tourbe
ber Shttfcße in fetten gegen bie ©tabt gefüBjrt,
att§ ber er einft alê SBidelfinb getont mer. toar.

§ïïê id) in bie ©tuBe fam, faff mein JBater an
feinem Steife. ©t toar feBr Betoegt, Bub totieß gu
fid) auf bie Ktoie unb fagte: „StüBel, bag i'ft ein

Böfer Kag getoefen, ®einettoegen ift mir ein

Stein auf beut bergen gelegen."
SSir gingen in jenem SaB^e nießt meßr ßin=

auf gur SBilbtoiefe. Seifiger aber Bin id) tootgl

meBrmalê auf berfelBen getoefen. ®ie SBeiben

gittern, bie Büßen gießien fteïgen noeß Igente —
unb iBr Sdjatten fdgtoinbet unb toftdjft, toie bag

trüBe ©rbengefdgief, unb iBr ©(Batten toäcßft unb
fdgtoinbet, toie bag menfeßließe SeBen.

9îîonbi»anî>crung.
„©er görfler ging 3U geft unb ©eßmaus!"

©er ©Silbfcßüß 3ießi in ben ©Salb ßinaus.

©s feßläff fein ©3eib mit bent Kinö aliein,
©5 feßeinf ber ©Bonb ins Kämmerlein.

Unb mie er feßeinf auf bie roeiße ©ßanb,

©a fafet bas Kinb ber ©Butter Kaub.

„Slcß, ©Butter, roo Bleibt ber ©afer fo lang,
©Bir roirb fo roeß, mir roirb fo bang!"

„Kinb, fteß meßt in ben ©Bonbenfcßein,

©eßließ beine Slugen, feßlaf boeß ein."

©er ©Bonbfeßein 3ießf bie ©Sanb entlang,

©r feßimmert auf ber ©ücßfe blanB.

„Slcß, ©Butler unb ßörft ben 6cßufe bu ttießt?

©as mar bes ©aters ©ücßfe nießt !"

„Kinb, fieß nießt in ben ©ionbenfeßein,

©as mar ein ©räum, feßlaf rußig ein." —

©er ©tonb feßeint tief ins Kämmerlein

©uf bes ©aters I8ilb mit blaffem 6cßein.

„Kerr 3efus ©ßriftus im Kimmelreicß

0 ©Butter, ber ©ater ift totenbleicß!"

Unb mie bie ©Butter com ©eßlummer erroaeßt,

©a ßaben fie tot ißh ßeimgebraeßf.
SftoBert SUtnicf.

fptrol.
SSon 2B. geller.

©rüdenbe Scßtoüle toueßtet über bem fftieb. ftßtoeBt.
lîein ^autßi burcßfäcßelt milbernb bie ©lüßluft.
SelBft bie fonft fo nerböfen ©fpenBIätter Bangen
fdjlaff unb reglog. Sbfeïientoolïen furrenüBer
ben f<Btoinbfüd)tig getoorbenen SBBoorlöcßern.
SDBiltionen perlmutterner glüget biBrieren unb

ergeugen einen metallifiBeit ©ummton, ber un=

aufBörlidj üBer bem berlanbetert SCIttoaffer

£icßttrun!ene galter gaufeln burd) bie

ÜRittaggfcßtoüIe, fmaragbene unb inbigoBIaue
SiBellen funïeltt im ©onnenglaft.

^inter bent ntanngBoßen ©dgilfgürtel Beginnt
ber Slutoalb. Sn troßiger Urïraft ftraffen fidg

©idgen über bem toirren ©eftrüpp, toeifjfißaftige
Stirïen unb Breite SSrtdgen finb itgre ißafaden.
2llg 23ortoacßt bropt ein gälger Stortoall jebent
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Wie wütend stürzte sie hin auf die Schichtung
und raffte die grünen Zweige auseinander —
mit Hast und heißer Angst —, dann sank sie zu-
rück und schlug sich die flachen Hände in das

Antlitz. Vor ihr lag im Blute erstarrt ihr ge-

mordeter Gatte. —
Zur selben Stunde gingen zwei Holzhauer

über die Wiese und brachten eine Tragbahre mit.
Zuerst knieten sie vor dem Toten und beteten

still, dann hoben sie ihn auf die Bahre, legten
das Gewehr an seine Seite und trugen ihn da-

von.

Der Korb blieb stehen bei dem Enziangebüsche,
das Weib folgte der Bahre; es sagte kein Wort,
es vergoß keine Träne, es trug das spielende
Mädchen auf dem Arm. Das blasse, starre An-
gestcht der Gattin, das rotwangige, helläugige
Lockenköpfchen des Kindes hinter der Bahre
her — das mag ich nimmermehr vergessen.

Ich bin auch hinterdrein gegangen. Die Wei-
den standen in ihrem wässerigen Schimmer; die

Schatten der Tannen lagen hingestreckt über die

ganze Wiese. Das rote Kreuz ragte regungslos
im Dunkel des Waldrandes.

Die Bahre schwankte dem entfernten Jäger-
Hause zu. Ich ging gegen unser Gehöfte. Als ich

zu demselben hinabkam, führten handfeste Bur-
scheu einen wüst aussehenden Mann herbei. Es
war der schwarz' Toni. Da wir ihn am Mor-
gen im Lärchenanwuchs gesehen, so hatte mein
Vater auf seine Spur gewiesen. Der Richter
kam, und unter der großen Esche, die vor un-
serene Hause stand, wurde das Verhör gehalten.
Der Toni war geständig, den Jäger Wolfgang
aus Rache erschossen zu haben. Hierauf wurde
der Bursche in Ketten gegen die Stadt geführt,
aus der er einst als Wickelkind gekommen war.

Als ich in die Stube kam, saß mein Vater an
seinem Bette. Er war sehr bewegt, hub mich zu
sich auf die Knie und sagte: „Bübel, das ist ein

böser Tag gewesen. Deinetwegen ist mir ein

Stein auf dem Herzen gelegen."
Wir gingen in jenem Jahre nicht mehr hin-

auf zur Wildwiese. Seither aber bin ich Wohl

mehrmals auf derselben gewesen. Die Weiden

glitzern, die hohen Fichten stehen noch heute —
und ihr Schatten schwindet und wächst, wie das

trübe Erdengeschick, und ihr Schatten wächst und
schwindet, wie das menschliche Leben.

Mondwanderung.
„Der Förster ging zu Fest und Schmaus!"
Der Wildschütz zieht in den Wald hinaus.

Es schläft sein Weib mit dem Kind allein,
Es scheint der Mond ins Kämmerlein.

Und wie er scheint auf die weihe Wand,
Da saht das Kind der Mutter Kand.

„Ach, Mutter, wo bleibt der Vater so lang.

Mir wird so weh, mir wird so bang!"

„Kind, sieh nicht in den Mondenschein,

Schließ deine Augen, schlaf doch ein."

Der Mondschein zieht die Wand entlang.

Er-schimmert auf der Büchse blank.

„Ach, Mutter! und hörst den Schuh du nicht?
Das war des Vaters Büchse nicht!"

„Kind, sieh nicht in den Mvndenschein,

Das war ein Traum, schlaf ruhig ein." ^
Der Mond scheint tief ins Kämmerlein

Auf des Vaters Bild mit blassem Schein.

„Herr Jesus Christus im Himmelreich!
O Mutter, der Vater ist totenbleich!"

Und wie die Mutter vom Schlummer erwacht,

Da haben sie tot ihn heimgebracht.
Robert Remick.

Pirol.
Von W. Zeller.

Drückende Schwüle wuchtet über dem Ried, schwebt.
Kein Hauch durchfächelt mildernd die Glühluft.
Selbst die sonst so nervösen Espenblätter hangen
schlaff und reglos. Jnsektenwolken surren über
den schwindsüchtig gewordenen Moorlöchern.
Millionen perlmutterner Flügel vibrieren und

erzeugen einen metallischen Summton, der un-
aufhörlich über dem verlandeten Altwasser

Lichttrunkene Falter gaukeln durch die

Mittagsschwüle, smaragdene und indigoblaue
Libellen funkeln im Sonnenglast.

Hinter dem mannshohen Schilfgürtel beginnt
der Auwald. In trotziger Urkraft straffen sich

Eichen über dem wirren Gestrüpp, weißschaftige
Birken und breite Buchen sind ihre Vasallen.
Als Vorwacht droht ein zäher Vorwall jedem
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